Danziger 


M200. 


Donnerſtag, den 28. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPF BOOT. 

Das Abonnement pro September 
beträgt 10 Sgr. 

Auswärtige wollen sich direct an 
unsere Expedition wenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kopenhagen, Mittwoch 27. Auguſt. 
Geſtern find die öſterreichiſche und die preußiſche 
Antwort auf die däniſche Depeſche vom 12. März 
dem Herrn Hall übergeben worden, in Inhalt und 
Abſicht völlig übereinſtimmend, nur in Form und 
Faſſung verſchieden. 

Turin, 27. Auguſt. 

König Victor Emanuel und die Miniſter Ratazzi 
und Durando gehen nicht nach Neapel. Garibaldi 
hat nach Turin telegraphirt, er werde nur mit dem 
Könige, nicht aber mit den Miniſtern unterhandeln. 

Belgrad, Mittwoch, 27. Auguſt. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Konſtanti⸗ 
nopel find die Konferenzen betreffs Serbiens abge⸗ 
brochen worden, weil die Pforte als Bedingung 
weiterer Verhandlungen die Einſtellung der ſerbiſchen 
Nüftungen und die Abtragung der Barrikaden in 
Belgrad geſtellt, und Serbien dies einzugehen ſich 
geweigert hat. Hierauf hat die Pforte ſämmtliche 
bisher gemachte Konzeſſionen zurückgezogen und ſich 
auf den Standpunkt vom Jahre 1856 geſtellt. 

Paris, 27. Auguſt. 
Die franzöſiſche Evolutionsflotte hat Ajaccio verlaſ⸗ 
ſen; ihr Beſtimmungsort iſt unbekannt, doch vermu⸗ 
ihet man, daß fie nach Neapel dirigirt wird. 
Paris, Mittwoch 27. Auguſt. 
Nach dem Journal „la France“ marſchirt Garibaldi 
auf Reggio. In einem Tagesbefehl vom 25. d. M. 
ſagt der General, daß er in einigen Tagen in Neapel 
einziehen werde. k 
— Der Kaiſer wird heute Abend mit dem Herzog 

von Magenta, der ihn nach Biarritz begleiten wird, 
hier eintreffen. 

London, Mittwoch, 27. Auguſt. 
Die „Times“ ſagt, daß die Hochzeit des Prinzen 
von Wales mit der Prinzeſſin von Dänemark An- 
fangs nächſten Frühjahrs ſtattfinden werde. General 
Knollys iſt zum Haus⸗Intendanten des Prinzen er⸗ 
nannt worden. 

Warſchau, Mittwoch 27. Auguſt. 
In einer heute erlaſſenen Proklamation des Fürſten⸗ 
Statthalters heißt es unter Anderem: Die Regie- 
rung wird aufrühreriſche Beſtrebungen niederhalten, 
die Gutgeſinnten aber ſchützen. Vertrauet mir, wir 
wollen gemeinſchaftlich Polens Wohl fördern, dann 
wird Eurem geliebten Vaterlande eine glückliche Aera 
ſich öffnen. 

Petersburg, Mittwoch 27. Auguſt. 

Das „Journal de St. Petersbourg“ enthält ein Cir⸗ 
cular des Fürſten Gortſchakoff vom 18. Aug., 
etreffend die Anerkennung Italiens. In demſelben 
heißt es unter Anderem: Es ſei nicht mehr allein 
die Rechtsfrage, um welche es ſich handle; das mo⸗ 
narchiſche Princip und die ſociale Ordnung ſeien 
mit der revolutionären Anarchie im Kampfe. Das 
Circular zählt die durch Victor Emanuel gegebenen 
Garantieen auf und fügt hinzu: Bei diefer Lage 
haben wir es in unſerem Intereſſe erachtet, den 
Turiner Hof auf dem Wege der ſocialen Ordnung 
zu unterſtützen und zu ſtärken und der Regierung 
eines meiſt aufgeklärten Landes, gegen welches wir 


Dany 


Nool 


32fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 9 Pfge, 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer’s Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Loui Stangen. - 

In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Illgen. 

In Hamburg-Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſteinc Vogler. 


Wohlwollen und Sympathie empfinden, die moraliſche 
Stütze nicht zu verſagen. Im Uebrigen denke der 
Kaiſer weder daran, die Rechtsfrage zu unterdrücken 
noch ſie zu löſen. 


Unſere Stellung zur Militürfrage. 1. 


Die Sitzungen der Budget-Commiſſion ſind jetzt 
zum Schluß gelangt. Sie hat ſich über keinen poſi— 
tiven Antrag einigen können, die vielen von einzelnen 
Mitgliedern vorgeſchlagenen Reſolutionen find ſämmt⸗ 
lich in der Minorität geblieben; ſie tritt alſo der 
Regierung mit der reinen Negative, dem einfachen 
Rückgang auf das Budget von 1859 und damit 
gänzlicher Aufhebung der durchgeführten Reorganiſa— 
tion entgegen. Wir würden glauben gegen die Ein⸗ 
ſicht und den Patriotismus der Mehrheit der Com— 
miſſionsmitglieder ein ſchweres Unrecht zu begehen, 
wollten wir annehmen, dieſe Vorſchläge ſeien wirklich 
im Ernſte gemeint. Sie wollen die Regierung nur 
zu der Modification ihrer Vorlagen, zur Anerkennung 
gewiſſer Geſichtspunkte, denen fie ſich bisher verfchloj- 
ſen hat, bewegen, und erwarten durch eine reine 
abweiſende Haltung dieſen Erfolg am erſten zu errei— 
chen. Wir haben uns von vornherein dagegen er— 
klärt, wir können auch heute nicht von unſrer Mei— 
nung abgehen und glauben, daß das Betreten eines 
entgegenkommenden Weges eher zum Ziele geführt, 
die Regierung leichter zu einem theilweiſen Nachgeben 
bewogen hätte, von dem ſie ſich jetzt einer ſo ſchroff 
hervortretenden Oppoſition gegenüber nicht viel Erfolg 
verſprechen kann, und daher um ſo unbeugſamer auf 
die ungeſchmälerte Durchführung ihrer Pläne behar⸗ 
ren wird. Der Conflict iſt dann vorhanden, und 
niemand weiß zu welchem Ausgang er führen wird. 
Wir wollen wünſchen, daß unſre Anſicht die irrige 
gewefen, denn es kommt uns nicht auf eitle Recht- 
haberei an und manche Wege führen zum Ziele, aber 
wir fürchten, daß der Erfolg unſre Behauptung nur 
zu ſehr rechtfertigen wird, die befolgte Taktik ſei eine 
falſche, die nicht zum wahren Heile des Vaterlands 
führe. Bei der herannahenden Entſcheidung ſcheint 
es uns aber angemeſſen unſre Anſicht über die Frage, 
die den Anlaß zu einem Wendepunkt in der Geſchichte 
Preußens geben kann, noch einmal im Kurzen zu re⸗ 
capituliren, wobei wir von vornherein erklären, daß 
eben nur ſachliche Motive für uns die entſcheidenden 
find; daß bei einer ſolchen die höchſten Lebensinter⸗ 
eſſen des Vaterlandes auf das tiefſte berührenden 
Frage alle Partei- Rückſichten ſchweigen müſſen, am 
wenigſten aber das Verhältniß zu dem augenblicklich 
fungirenden Miniſterium entscheidend fein kann. Da 
müſſen wir unfere Meinung dahin zuſammenfaſſen, 
daß im Großen und Ganzen die Grundzüge der 
Reorganiſation nicht bloß nützlich und heilſam, ſon⸗ 
dern von der dringendſten Nothwendigkeit für Preu- 
ßens Stellung in der Gegenwart, für ſeine Entwicke⸗ 
lung in der Zukunft geboten find. Bei der Durch- 
führung dieſer Principien ſcheinen uns aber andre 
wichtige Staatsintereſſen nicht in vollem Maße be» 
rückſichtigt, endlich eine Reihe von Reformen, die bei 
einer ſo tiefgehenden Umgeſtaltung der Armee in An⸗ 
griff genommen werden mußten, ganz außer Acht ge⸗ 
laſſen zu ſein. Es ſprechen für die Durchführung 
der Reorganiſation zuerſt die Gründe der Gerechtig— 
keit; es iſt ein unerträglicher Zuſtand, daß ein Theil 
der Bevölkerung die ſchwerſten Laſten, die weit die 
beſte Lebenszeit hindurch auf ſeinen Schultern ruhen, 
tragen ſoll; während der andere vollkommen frei 


ausgeht. Es ſprechen nicht minder dafür national⸗ 
ökonomiſchen Gründe, die Rückſicht für den Wohlſtand 
des Landes, der durch die Aufrechterhaltung des Land⸗ 
wehrſyſtems in feiner bisherigen Geſtalt bei eintre⸗ 
tender Mobilmachung und auch ſchon bei ſtrenger 
Durchführung ſeiner Anforderungen im Frieden die 
empfindlichſte Einbuße erleidet. Man darf bei einer 
richtigen Rechuung nicht bloß die vom Staat für die 
Armee gezahlten Summen zählen, ſondern muß auch 
die indirecten Opfer, die die Kommune und jeder 
Einzelne dafür leiſten und die doch alle das Natio— 
nalvermögen tragen muß, in Anſchlag bringen. Erſt 
dann tritt das Nachtheilige des früheren Syſtems in 
ſein volles Licht, das in der Zeit, in der wir leben, 
jedem doppelt in die Augen fallen muß, der ſie nicht 
abſichtlich verſchließen will. Nur die verblendetſte 
Kurzſichtigkeit konnte einige unſerer Abgeordneten zu 
der Behauptung hinreißen, die politiſchen Verhältniſſe 
der Gegenwart rechtfertigte keine höhere Anſpannung 
unſrer Wehrkraft; es find wahrſcheinlich dieſelben 
Staatsweiſen, deren erleuchtetem Urtheil wir die 
Anempfehlung der Schweizer Heer-Verfaſſung für 
Preußen verdanken, wir möchten ihnen allerdings 
rathen, in mancher andern Hinſicht ihre Augen auf 
die Schweiz zu richten; dann würden ſie vielleicht 
auch von der Eröffnungsrede des Berner Regierungs⸗ 
Präſidenten beim eidgenöſſiſchen Oſſiziers-Feſt Notiz 
nehmen, die zeigt, daß man ſich dort nicht' mit leicht 
ſinniger Frivolität über die Gefahren der Gegenwart 
zu täuſchen ſucht. „Es dröhnt und kracht an allen 
Enden, heißt es darin. In unſrer Schweſter⸗Repu⸗ 
blik Amerika furchtbarer Bürgerkrieg, in Rußland 
Anzeichen ſchrecklicher Stürme, in Italien ein Volk, 
das ſich in fürchterlichen Aengſten windet, in Deutſch⸗ 
land ernſte Spaltungen zwiſchen Volk und Fürſten, 
Frankreich — vielleicht plötzlich explodirend. Ein 
bouleversement general ift uns ja in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt und angekündigt, daß dabei auch die Schweiz 
in Mitleidenſchaſt gezogen werden könnte. Alsdann 
wird die große Probe zu beſtehen ſein. Auf dieſen 
Ehrentag rüſtet Euch.“ Dieſe Worte, denken wir, 
finden nicht minder auf uns als auf die Schweiz 
Anwendung. Die politiſchen Gründe fallen alſo zum 
mindeſten ebenſo ſtark in die Wage für die Aufrecht⸗ 
haltung der Reorganiſation, als die durch die Ge⸗ 
rechtigkeit und die Rückſicht auf den Volkswohlſtand 
gebotenen. Sollen wir noch von den militäriſchen 
reden? Da iſt es nun ein feſtſtehender, durch die 
Erfahrung aller Zeiten beſtätigter Satz, daß lüchtige 
Cadres den Hauptwerth einer Armee ausmachen, daß 
feſtſtehende mit gut geſchulten Offizieren und Unter⸗ 
offizieven verſehene Formationen den Vorzug verdie⸗ 
nen vor improviſirten Truppenkörpern, deren Führer 
nur unvollkommen ausgebildet, ſeien fie aus noch fo 
gutem Material gebildet, das ſo nur nutzlos auf's 
Spiel geſetzt wird. Dies einzusehen iſt keine militä- 
riſche Fachkenntniß nöthig, ſondern nur geſunder 
Menſchenverſtand, der ſich durch keine Parteivorur⸗ 
theile beirren läßt. Gegen alle dieſe ſachgemäßen 
Gründe iſt von den Gegnern der Reorganiſation 
nicht das geringſte Stichhaltige vorgebracht. Unjere 
eigne Bedenken werden wir nächſtens mittheilen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
41. Sitzung. — Dienſtag den 26. Auguſt. 
Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der vierte 
Bericht der Commiſſton für Petitionen. 
Mitglieder der freien Religionsgeſellſchaft in Magde⸗ 
burg und der Baptiſtengemeinden in Berlin, Memel, 


Templin, Elberfeld, Barmen und Reetz petitioniren um 
Ertheilung von Corporationsrechten für ihre reſp. Ge⸗ 
meinden. Die Commiſſion hat beantragt, ſämmtliche 
Petitionen der Staatsregierung mit dem Antrage zu 
überweiſen, in der nächſten Seſſion des Hauſes dem⸗ 
ſelben Geſetzesvorlagen zu unterbreiten, durch welche den 
genannten Gemeinden Corporationsrechte verliehen werden. 

Abg. Reichenſperger (Beckum) bemerkt zur Wah⸗ 
rung ſeines Standpunktes in der vorliegenden Frage, 
ſchon bei einer früheren Debatte habe er aus den Schrif- 
ten Ühlichs dargethan, daß die ſogenannte Religion der 
freien Gemeinden keine Religion ſei. Dieſelbe entſpreche 
nicht einmal der Begriffsdefinition des Brockhaus'ſchen Con⸗ 
verſations⸗Lexicons, das doch gewiß auf einem ſehr nie- 
drigen Niveau in dieſer Beziehung ſtehe; jet vielmehr, 
was man im gewöhnlichen Leben „Pantheismus“ nenne. 
— Dies folge aus vielen (vom Redner mitgetheilten) 
Stellen der Schriften von Predigern und Lehrern der 
ſogenannten freien religiöfen Gemeinden: das Weſen 
der Religion ſei, wie ſchon die Etymologie es ausſpreche, 
das Band, freie „religiöſe Gemeinde“ ſei demnach ein 
Begriff etwa wie „trockenes Waſſer“. Du die freien Ge⸗ 
meinden ſomit als Religionsgeſellſchaften nicht zu betrach⸗ 
ten, könne man ihnen auch keine Corporationsrechte ge- 
währen. Mehr Garantien ſcheinen ihm die Baptiſten⸗ 
gemeinden zu bieten. 


Abg. Krauſe (Magdeburg) für den Commiſſions⸗ 


Antrag: Im richtigen Sinne der evangeliſchen Kirche 
ſtimme er dafür, daß man den freien Gemeinden alle 
mögliche Freiheit der Entwickelung gewähre — und dazu 


gehörten auch die Corporations rechte —, damit auch ein⸗ 
mal eine andere religiöſe Auffaſſung ſich entwickeln könne. 
Er verſtehe Art. 12 der Verfaſſung übrigens nicht ſo, 
als ob nun jeder Unterſchied der ſtaatsrechtlichen Stellung 
der einzelnen Confeſſionen und Secten aufhören ſolle. 
Die römiſche Kirche, die Mutter und Trägerin glänzen⸗ 
der Erſcheinungen des deutſchen Mittelalters, könne man 
ebenſowenig als die große proteſtantiſche Kirche, welcher 
der preußiſche Staat ſeine Entwickelung mitverdanke, etwa 
mit einer Secte von wenigen Sonderlingen auf gleichen 
Fuß ſtagatsrechtlicher Behandtung ſtellen. Art. 12 bedeute 
nur, daß auch andere Secten und Confeſſionen, als die 
der Staatskirche, daß jedes religiöſe Bekenntniß ſich frei 
ſolle entwickeln dürfen, daß ein religiöſes Bekenntniß 
niemals ein Hinderniß bei Ausübung der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte ſein ſolle. Damit ſei das Gewicht der 
chriſtlichen Kirche noch nicht beiſeite geſetzt; die gänzliche 
Außerachtlaſſung derſelben im Staatsrecht würde er für 
eine Calamität halten: er erinnere an die Sonntags- 
feier ze. — Damit wolle er ſich nur gegen den Gedan⸗ 
ken einer allgemeinen Nivellirung verwahren; Unterſchiede 
3. B. in dem Rechte der Beglaubigung von Trauungen 
x. müßten beſtehen bleiben. — Die Corporationsrechte 
gehörten aber zu den allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Rech- 
ten, die er den freien Gemeinden nicht vorenthalten 
möchte. — Die Ausführungen des Vorredners würden 
wohl von den Vertretern der freien Gemeinden widerlegt 
werden. Er wolle indeß ſchon jetzt bemerken, daß das 
Weſen einer Secte nicht nach Aeußerungen einzelner 
Führer zu beurtheilen ſei. — Er frage den Abzeordneten 
für Beckum, welchen Religionsbegriff man dann als Maß⸗ 
ſtab zu Grunde legen ſolle? Denn das Brockhaus'ſche 
Gonverfationstericon habe er doch nicht im Ernſte ge⸗ 
meint. Wohin folle das führen? Da werde der Maßſtab 
verſchieden fein nach der jeweiligen Geſinnung des Mini⸗ 
ſteriums. Ein Religionsbegriff dürfe von Staatswegen 
gar nicht aufgeſtellt werden. er Staatsmann dürfe 
nicht wiſſen, was Religion, ſondern nur, was Geſellſchaft 
ſei, und jede Geſellſchaft, die ſich eine Religionsgeſellſchaft 
nenne, ſei dafür anzunehmen bis zum rechtmäßigen Be⸗ 
weiſe des Gegentheils. — Die Religlonsgeſellſchaften 
hätten nach dem Landrecht ein Recht auf Corporations⸗ 
rechte, weil ſie ſich zu einem dauernden und gemeinnützigen 
Zweck vereinigt hätten, Der Einwand, es ſei noch die 
Frage, ob fie von Dauer ſein würden, ſei unhaltbar; 
werde denn bei Gründung einer Actiengeſellſchaft etwa 
de ob ſie von Dauer ſein werde? — Man wende 
ür die Beſchränkung der freien Gemeinden das Intereſſe 
für das heranwachſende Geſchlecht und für die Kirche ein. 
Was die Kinder anbelange, jo ſei zu berückſichtigen, daß 
dieſelben von Gott nicht dem Staate, ſondern den El⸗ 
tern anvertraut ſeien, und dieſe das Recht hätten, ſie 
nach ihrem Ermeſſen zu erziehen. Die Kirche aver, we⸗ 
nigſtens die evangeliſche — in Betreff der katholiſchen 
möchten die Herren im Centrum ſich äußern — bedürfe 
eines ſolchen Schutzes nicht. Jeder Entwickelung auf 
dieſem Gebiete ſei freier Spielraum zu gewähren. Das 
Abgeordnetenhaus möge wieder gut machen, was in die⸗ 
ſer Beziehung bisher geſündigt worden. (Bravo.) 
Abg. v. Binde (Stargardt) vom Platz: Die Com⸗ 
miſſion hat es ſich gewiſſermaßen leicht gemacht, daz 
legislative Bedürfnig für die Ertheilung von Corpora⸗ 
tionsrechten an Religionsgeſellſchaften für nach zewieſen 
zu erachten. Sie hat auf Seite 2 des Berichtes den, 
wie mir ſcheint, höchſt bedenklichen Grundſaß aufgeſtellt: 
„daß ſchon die Beharrlichkeit der Petenten und anderer 
ee eier Diſſidenten für das dringende Bedürfniß 
er legislatoriſchen Abhülfe Zeuzniß abgelegt.“ Wenn 
der Grundſaß richtig wäre, fo brauche nur irgend ein 
Petent 6 — 7 Jahre hintereinander das Haus mit Peti⸗ 
tionen anzugehen, und damit wäre das Bedürfniß der 
legislativen Abhülfe nachgewieſen. Ich glaube daher, daß 
es mit dieſem Grundjage wohl nicht jo ganz ernſtlich 
gemeint iſt. 
Die Commiſſion hat die Paragraphen des 6. Tit., 
II. Th. des A. L.⸗R. eitirt; derſelbe lautet: Die Rechte 
der Corporationen und Gemeinen kommen nur fotchen 
vom Staate genehmigten Geſellſchaften zu, die ſich zu 
einem foridauernden gemeinnützigen Zwecke verbunden 
haben.“ Und das iſt alſo recht eigentlich die 5 
gelentiche Beſtimmung, woraus alles Andere von ſelbſt 
olgt. Das verehrte Mitglied will, wie es ſcheint, von 
dem einen Kriterium, von der Dauer — die zwei 
Kriterien find Gemeinnützigkeit des Zweckes und Dauer 


angezogen hat, geſagt: 


deſſelben — keine beſondere Notiz nehmen und hat uns 
in Bezug auf Aktiengeſellſchaften belehrt, daß bei Er⸗ 
theilung von Corporationsrechten an Aktiengeſellſchaften 
— bekanntlich haben nicht alle Corporationsrechte — 
nach der Dauer der Aktiengeſellſchaft in casu concreto 
nicht gefragt werde; ich glaube, das auf das Allerent⸗ 
Ich glaube im Gegen⸗ 
theil, die betreffenden Miniſterien — es iſt hier ins⸗ 
beſondere das Gebiet des Handelsminifterii betheiligt, 
wo dergleichen am häufigſten vorkommt, und wenn ein 
Vertreter des Herrn Handelsminiſters gegenwärtig wäre, 
ſo würde er uns darüber belehren können — ſehen es 
bei Ertheilung von Corporationsrechten an Aktiengeſell⸗ 
ſchaften immer als die erſte und Hauptfrage an, ob die 
betreffende Geſellſchaft nach ihren Statuten, nach ihrer 
Geſellſchaftsverfaſſung das Kriterium die Dauer ihrer 


ſchiedenſte beitreiten zu müſſen. 


Exiſtenz in ſich trägt. Wenn dieſes nicht der Fall iſt, 
fo erhält auch die Aktiengeſellſchaft keine Corporations⸗ 
rechte. Das verehrte Mitglied iſt daher meiner Anſicht 
nach im Jerthum, wenn es glaubt, die Aktiengeſellſchaf⸗ 
ten als ſolche würden von der Verwaltung in Bezug 


auf das Kriterium der Dauerhaftigkeit ihrer Exiſtenz 


mit günſtigeren Augen angeſehen als die religiöſen Ge⸗ 
ſellſchaften; das iſt entſchieden nicht der Fall. Was nun 
die Religionsgeſellſchaften insbeſondere anbetrifft und 
die Genehmigung der Religionsgeſellſchaften als ſolcher 
durch den Staat und die Aufnahme derſelben als Gor- 
porationen, ſo ſind in dieſer Beziehung die Beſtimmun⸗ 


gen des Landrechts ſehr klar; zunächſt iſt in Bezug auf 


die Toleranz, im §. 1., II., 11. A. L.⸗R. gejagt: „Die 
Begriffe der Einwohner des Staates von Gott und 
göttlichen Dingen, der Glaube und der innere Gottes⸗ 
dienſt können kein Gegenſtand von Zwangsgeſetzen ſein“. 
In den folgenden Paragraphen iſt beſtimmt, daß jedem 
Einwohner im Staate vollkommene Glaubens- und 
Gewiſſensfreiheit geſtattet werden müſſe, daß Niemand 
wegen ſeiner Religionsmeinungen beunruhigt, zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen, verſpottet oder gar verfolgt werden dürfe, 
daß ferner Niemand ſchuldig ſei, über ſeine Privatmeinun⸗ 
gen inReligionsſachen Vorſchriften vom Staate anzunehmen, 
Und daß endlich der Staar von einem einzelnen Unterthan die 
Angabe, zu welcher Religionspartei derſelbe ſich bekenne, 
nur alsdann fordern dürfe, wenn die Kraft und Gültig ⸗ 
keit gewiſſer bürgerlicher Handlungen davon abhängt. 
Danach iſt die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, welche 
Art. 12 der Verfaſſung garantirt, ſchon im A. L.⸗R. auf 
das Vollſtändigſte anerkannt. Dieſe Frage iſt aber von 
der nach den Rechten der Religionsgeſellſchaften ganz be⸗ 
ſtimmt unterſchieden; es iſt nämlich im §. 17 deſſelben 
Titels des Allgemeinen Land⸗Rechts geſagt: „Die vom 
Staate ausdrücklich aufgenommenen Kirchengeſellſchaften 
haben die Rechte privilegirter Corporationen“. Dann 


heißt es weiter im 8. 20: Eine Religionsgeſellſchaft, welche 


der Staat genehmigt, ihr aber die Rechte öffentlich auf- 
genommener Kirchengeſellſchaften nicht enen bat, ges 
nießt nur die Befugniß geduldeter Religionsgejellfchaften. 
Weiterhin im $. 22 heißt es: Einer geduldeten Kirchen⸗ 
geſellſchaft iſt die freie Ausübung ihres Privatgottes- 
dienſtes verſtattet. Im 8. 24: Eine blos geduldete Kir⸗ 
chengeſellſchaft kann aber das Eigenthum ſolcher Gebäude 
obne beſondere Erlaubniß des Staates nicht erwerben. 
Es iſt alſo namentlich in dem letzten Paragraphen, der 
recht eigentlich mit den Rechten einer juriſtiſchen Perſon 
ſich befaßt, ausdrücklich geſagt, daß ſelbſt eine geduldete 


Religionsgeſellſchaft auf Corporationsrechte keinen Anſpruch 
machen kann, wenn der Staat eben nicht ſeine beſondere 
Erlaubniß dazu, oder mit anderen Worten * Corpora⸗ 
tionsrecht ertheilt hat. 

eben den Religionsgeſellſchaften dieſe Anerkennung des 
Staates verſchaffen ſoll, iſt in einem vorhergehenden 


Und in Bezug auf das, was 


Paragraphen, in dem §. 13, den auch die Commiſſion 
Jede Kirchengeſellſchaft iſt ver⸗ 
pflichtet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen die Gottheit, 


Gehorſam gegen die Geſetze, Treue gegen den Staat, 


und ſittlich gute Geſinnungen gegen ihre Mitbürger ein⸗ 


zuflößen. Und im 5. 14: Religtonsgrundſätze, welche 


dieſem zuwider ſind, ſollen im Staate nicht 171755 und 
weder mündlich noch in Volksſchriften ausgebreitet werden. 

Damit hat alſo das allgemeine Geſetzbuch unſeres 
Landes die Grundſäte, nach welchen es die Genehmigung, 
die Aufnahme und die Goncefjlonirung von ſolchen Re⸗ 


ligionsgeſellſchaften beurtheilt wiſſen will, auf das aller⸗ 


eutſchiedenſte und klarſte nieder elegt, und wenn das 
verehrte Mitglied zu meinem Bedauern uns geſagt hat: 
„jede Geſellſchaft, die ſich eine Religionsgeſellſchaft nennt, 
iſt eine Religionsgeſellſchaft, muß als ſolche betrachtet 
werden, und muß zu ihrer freien Entwickelung Corpo⸗ 
rationsrechte haben“, fo iſt das die ſubjective Meinung 
des Mitgliedes; ich babe aber conſtatirt, daß dies mit 
nee Nen Landesgeſetze ſchnurſtracks im Wider⸗ 
pruch ſteht. ö 

Dieſe Anſicht ſteht auch im Widerſpruch mit den 
Anſichten unſerer aufgeklärteſten Staatsrechtslehrer, de⸗ 
nen das verehrte Mitglied wahrhaftig nicht den Vorwurf 
machen wird, daß fie auf dem Standpunkte einer exelu⸗ 
ſiven Orthodoxie ſtehen. Ich will nur den berühmteſten 
derſelben eitiren. Es iſt Juſtus Möſer, deſſen Name, 
wie ich glaube, in jeder liberalen Verſammlung unſeres 
Vaterlandes noch einen guten Klang hat. Derſelbe hat 
bekanntlich in ſeinen vermiſchten Schriften die Grund⸗ 
ſätze entwick lt, nach denen der Staat berechtigt ſei, die 
Religionsgeſellſchaften nach ihrem poſttiven Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe zu fragen, und zuerſt im Allgemeinen feſtge⸗ 
ſtellt, daß dieſelben zu gewiſſen Grundſätzen der Sitt⸗ 
lichkeit, ohne welche ein Staat nicht beſtehen kann, — 
die den geordneten Staat von dem Naturzuſtande der 
Menſchen unterſcheiden, ſich bekennen müſſen eben im 
Einklange mit deim allgemeinen Landrechte, wenn ſie auf 
Duldung im Staate Anſpruch haben wollen. 

Ich will dem verehrten Mitgliede sten eine Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft nennen, die fich auch elne Religionsgeſell⸗ 
ſchaft nennt, die aber deſſenungeachtet von der geordne⸗ 
ten Regierung, unter deren Scepter ſie ſich befindet, nicht 
als eine Religionsgeſellſchaft anerkannt wird, ſondern 


deren Mitglieder man auf jede mögliche Weiſe verfolgt, 
und durch den Strang forar, wenn man ihrer habhaft 
werden kann, an dem nächſten Weidenbaum aufknüpft. 
Das find die Thugs in Indien, die auch eine Religions 
geſellſchaft in ihrem Sinne ſind, die aber auch den 
Grundſatz haben, daß es etwas Wohlthätiges, Heilſames 
und Verdienſtliches ſei, wenn man einen enſchen auf⸗ 
hängt, oder auf irgend eine andere Weiſe vom Leben 
zum Tode fördert. Nach den Grundſätzen des verehrten 
Mitgliedes wäre das auch eine Religionsgeſellſchaft, die 
man reſpectiren und der man in Indien ſogar auch 
Corporationsrechte ertheilen müßte. (Heiterkeit). 
(Schluß folgt) 


Rund ſcha u. 
Berlin, 27. Auguſt. 

— Nach einer hier eingegangenen Nachricht iſt 
Se. Maj. der König heute Morgens in erwünſch⸗ 
tem Wohlſein in Doberan eingetroffen und von Sr. 
Königl. Hoh. dem Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, dem Hofmarſchall v. Stenglin ꝛc. empfan- 
gen und nach der Villa Ihrer Königl. Hoheit der 
Frau Großherzogin⸗Mutter am heiligen Damm ge⸗ 
leitet worden. Schon jetzt hat Se. Majeſtät den 
Aufenthalt in dem Seebade verlängert und iſt darum 
auch die Tauf- Feierlichkeit im Neuen Palais zu 
Potsdam auf Sonnabend den 13. Septbr. verſcho⸗ 
ben worden. Unter den hohen Herrſchaften, welche 
bei dem prinzlichen Täufling Pathenſtelle übernehmen 
und dem Akt perſönlich beiwohnen werden, befindet 
ſich auch Se. Königl. Hoh. der Prinz Alfred von 
Großbritannien. Ihre Königl. Hoh. die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin erfreut ſich mit dem kleinen Prinzen des 
beſten Wohlſeins und hat ſchon ſeit mehreren Tagen 
das Bett verlaſſen. 

— In der geſtrigen Abendſitzung der Marine⸗ 
Commiſſion des Abgeordnetenhauſes wurden die zwei 
erſten Poſitionen der Regierungsvorlage, welche 
220,000 Thlr. zur Fortſetzung der Schiffsbauten 
und 200,000 Thlr. zur Beſchaffung von Uebungs⸗ 
ſchiffen verlangen, mit allen gegen drei Stimmen 
abgelehnt. Der Herr Regierungs⸗Commiſſar er⸗ 
klärte, die Regierung ſei für den Kauf dreier engli⸗ 
ſcher Schiffe bereits ſo engagirt, daß die Uebernahme 
ſtattfinden müſſe. 

— Einem Schreiben der France aus Kopenhagen 
zufolge beſchäftigen die außerordentlichen Seerüſtun⸗ 
gen Preußens die däniſche Regierung in hohem 
Grade und ſie ſei geſonnen, nicht durch Worte, ſon⸗ 
dern durch Thaten auf dieſelben zu antworten. 
dieſem Zweck habe fie eine gewiſſe Anzahl Kriegs⸗ 
ſchiffe in England beſtellt, habe außerdem den Bau 
einer Dampfkanonenboot⸗Flottille zur Vertheidigung 
der Küſten und Flüſſe angeordnet und ſchließlich die 
Umwandlung des Linienſchiffes „Danebrog“ von 100 
Kanonen in ein Panzerſchiff erſten Ranges beſchloſſen. 

Paris, 22. Aug. Da der „Moniteur“ nicht 
für gut befunden hat, dem Drängen der öffentlichen 
Meinung nachzugeben und zu erklären, ob die Ga⸗ 
rantie des Erbgutes Petri an den heiligen Stuhl 
während der letzten Audienz des Marquis Lavalette 
angeboten worden iſt oder nicht, ſo iſt es begreiflich, 
daß keine der beiden Parteien, welche ſich in dieſem 
Kampfe feindlich gegenüberſtehen, ſich für geſchlagen 
hält. Herr v. Perſigny ermüdet übrigens nicht in 
ſeinem Eifer wider die „France“ und die von ihr 
mit ſo komiſchem Pathos ausgebeutete Depeſche aus 
Rom, die er durch den „Conſtitutionnel“ Lügen ſtra⸗ 
fen ließ. Der Beſitzer der Agentur Havas iſt jetzt 
von dem k. Procurator vernommen worden, um Auf⸗ 
ſchluß über die Quelle zu geben, aus welcher ihm 
die Depeſche in Betreff der Lavalette'ſchen Erklärung 
zugegangen. Das „Pays“ hat über dieſe Frage 
geſtern ſchon einige Mittheilungen gebracht, welche 
darauf berechnet ſind, die Bedeutung des Telegramms 
abzuſchwächen. Die Anſicht, daß daſſelbe indeß 
ſeine Exiſtenz einer offiziellen Indiscretion verdanke, 
die vielleicht nicht ganz frei von Parteizwecken, fin⸗ 
det vielfache Anhänger. Wie dem auch ſei, man 
hofft nun, daß morgen das officielle Blatt ſich ver⸗ 
nehmen laſſen wird. Die Geduld, die unſer Publi⸗ 
kum in dieſer Sache beobachtet, iſt characteriſtiſchz 
unter der Julimonarchie würde man ſchwerlich fo 
langmüthig gewefen fein. Was uns in der Anſicht 
beſtärkt, daß der „Moniteur“ demnächſt eine Erklä⸗ 
rung — natürlich in der gewöhnlichen zweideutigen 
Weiſe — bringen wird, iſt die Anweſenheit Lagus⸗ 
ronnieres in Chalons, welcher beim Kaiſer perſönlich 
ſeinen Streit mit Perſigny zu beendigen ſucht. Die⸗ 
ſer hatte ihm mit einem Avertiſſement drohen laſſen, 
wenn er etwa darauf beſtände einen von der „France“ 
angekündigten Artikel über die Wahlen zu 
veröffentlichen. 8 

— Die „Miſérables“ werden die Genehmigung 
der Colportagecommiſſton erhalten, ſobald Victor 
Hugo in einige Veränderungen gewilligt hat. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 27. Auguſt. 
[Stadtverordneten⸗Sitzung am 26. Auguſt.] 

(Schluß.) Aa 

Tagesordnung: Der Herr Vorſitzende macht die Mit⸗ 
Heilung, daß — Herrn Lehrer — ein Dank. 
schreiben für die ihm zu Theil gewordene Gehaltserhö— 
bung wie ein gleiches von dem Unterjtügungs-Comitee 
zu Gilzenburg für die den Bewohnern der ſchwer be⸗ 
troffenen Stadt aus den Mitteln hieſiger Commune über⸗ 
ſendeten Geldunterſtützung eingegangen. Hierauf erſtat⸗ 
tet Herr Banf-Director Schottler zwei Reviſtons⸗ 
Berichte und zwar: 1) zur Rechnung über die Unterhal⸗ 
tung der Linden⸗Allee und Plantagen pro 1860 und 2) 
ur Unterhaltung der Rettungsanſtalt pro 1860. Der Hr. 
richterſtatter beantragt, den Rechnungen die Decharge 
zu ertheilen, was denn auch geſchieht. Gleichfalls wird 
der Antrag des Herrn Jebens, „den Magiſtrat zu erſu⸗ 
ben, die dem Boten Sziementkowski gezahlten 16 Thlr. 
für geleiſtete Botendienſte in Angelegenheit der Rettungs 
anſtalt künftig hin nicht mehr zu zahlen,“ angenommen. 
Gegen den Antrag des Magiftrats, den mit dem Ren⸗ 
tier. Herrn Kreis geſchloſſenen Contrakt, betreffend die 
Vermietbung feines Hauſes (Mottlauergaſſe No. 15) an 
die hieſ. Prov⸗Gewerbeſchule auf 2 Jahre unter Erhöhung 
des jährl. Miethspreiſes von 220 Thlr. auf 260 Thlr. zu 
verlängern ſpricht Hr. Grabo, indem er wünſcht, daß die 
Prolongation zunächſt nur auf 1 Jahr genehmigt wer⸗ 
den möge. — Die Verfammlung beſchließt, dem An- 
trage des Herrn Grabo gemäß, die Prolongation 
des Contractes nur auf die Dauer eines Jahres 
zu genehmigen. Ferner erklärt ſich die Verſammlung 
damit einverſtanden, 1) daß der Ehefrau des Polizei⸗ 
Sergeanten Pätſch auch für das Jahr 1863 die Beſpei⸗ 
ſung der Polizei⸗Gefangenen die Perſon zu 2 Sgr. 6 Pf. 
überlaſſen werde; 2) daß die von dem verſtorbenen Fuhr⸗ 
mann Friedrich Krauſe hinterlaſſene Schuld aus ſeinem 
Verhältniß als Pächter der Marktſtände auf Mattenbuden 
und Langgarten, im Betrage von 597 Thlen. 15 Sgr., 
ſeine hinterlaſſene Ehefrau, die jetzige verehel. Scherff, 
die zur Zahlung der Schuld an die Kämmereikaſſe ver⸗ 
Achtet iſt, in jährlichen Raten zu 60 Thlrn. abzahlen 
une; 3) daß den Mitgliedern der aufgelöſten Uhrmacher⸗ 
Innung der Beſtand der Kranken- und Sterbekaſſe von 
61 Thlrn. 24 Sgr. 6 Pf. zur Vertheilung an bedürftige 
nnungsgenoffen überlaſſen; 4) daß dem Hrn. Director 
der hieſigen Kunſtſchule für den bevorſtehenden Winter 
ſtatt der zu liefernden 20 Klafter kiefern Brennholz eine 
Geldentſchädigung von 65 Thlrn. gezahlt werde. — 
Hierauf wird zur Wahl eines neuen Mitgliedes der 
Feuer- und Nachtwacht⸗ Deputation geſchritten. Die 
Wahl wird durch Stimmzettel bewerkſtelligt und trifft 
rn. Rompeltie n. Es wird hierauf genehmigt, daß 
die vereinnahmten Gebühren für vom Königl. Polizei- 
Praſidio ſeit Einführung des Geſezes vom 11. März 
1850 bis incl. 1861 ausgefertigte Seepäſſe im Betrage 
don 9568 Thlrn. 20 Sgr., welche bisher zur Staatskaſſe 
gefloſſen und in Verfolg der Seitens des Magiſtrats bis 
an das König!, Miniſterium gerichteten Anträge der 
Stadtgemeinde überwieſen worden und die pro 1862 am 
Schluß des Jahres direct vom Königl. Polizei⸗Präſidio 
an den Magiſtrat einzuſendenden Beträge in der Rech ⸗ 
nung der Kämmerei -Kaſſe pro 1862 ad extra ordinar ia 
vereinnahmt, für das Jahr 1863 aber und ferner, bis 
ſich eine jährige Fractionsſumme herausſtellt, der Durch. 
ſchnittsbetrag der obigen 9568 Thlr. 20 Sgr. vertheilt 
daf 12 Jahre in runder Summe mit 800 Thlr. auf den 
Etat bel Abtheilung I. Capitel III. übernommen wer⸗ 
den. Hr. J. C. Krüger ſtellt die Frage, auf welche Weiſe 
die Stadt⸗Gemeinde zu dieſer ganz unverhofften Ein⸗ 
nahme gekommen. Der Stadt⸗Kämmerer Hr. Strauß 
antwortet, daß von Stettin aus für den Magiſtrat die 
nregung gekommen, auf dieſe Einnahme Anſpruch zu 
machen. Im weiteren Verlauf der Beſprechung über 
dieſe Angelegenheit fordert Hr. Damme die Verſamm⸗ 
ung auf, dem Hrn. Stadt⸗Kämmerer Strauß, durch 


deſſen umſicht und Thätigkeit allein der Stadtgemeinde 


dieſe neue Einnahme zugewandt worden ſei, den Dank 
auszuſprechen. Die Verſammlung kommt der Forderung 
nach, indem fie ſich vom Platz erhebt. Hr. Stadt Käm⸗ 
derer Strauß entgegnet mit der, dem wirklich ver⸗ 
lenſtvollen Manne jo wohl anſtehenden Beſcheidenheit, 
N Ber nur Decernent in der Angelegenheit geweſen und 
— gute Erfolg nicht allein auf ſeine Rechnung zu ſchrei⸗ 
en ſei. Das ganze Magiſtrats⸗Collegium habe daran 
Antheil. Es wird hierauf auch dieſem der Dank aus⸗ 
edrückt. — Nunmehr kommt noch eine höchſt wichtige 
ugelegenheit zur Sprache, nämlich der Magtſtrats⸗An⸗ 
frag, daß die Verſammlung für die Erweiterung der 
Noitlau gegen den Bleihof die Summe von 18,500 
Fan. bewilligen möge. In Betreff dieſes Antrages 
Ittet zunächſt Hr. Krüger um das Wort, um zu er⸗ 
uren, ob die Ausführung des Projects nüßlich und 
Bibwendig ſei. Es ergreift hierauf Hr. Kloſe das 
5 ort. Die projectirte Erweiterung der Mottlau an der 
l eichneten Stelle, jagt er, würbe nicht nur der Bequem⸗ 
15 keit, ſondern auch der Zeiterſparniß dienlich fein. Trotzdem 
Inne er ſich nicht für die Ausführung des Projects erklären. 
Denn diefeihe würde nicht 49,500; jondern 0-760 000 bir. 
„iten. Hätte man erſt bei Erd- und Waſſerbauten 
kagefangen jo ſei kein Ende der Koſten abzujehen. Er 
renntrage, die Angelegenheit auf die Zeitdauer von 2 Jig. 
Kü zu vertagen. Herr Pretzell erklärt, daß über die 
keublichkeit und Nothwendigkeit des Projects durchaus 
Sf Zweifel mehr vorhanden ſein könne und er deßhalb 
Ni ftimme, daß man die verlangte Summe ſofort 
da e Herr F. W. Krüger wundert ſich höchlich, 
2 ſich, wie er vernommen, gegen die Ausführung des 
diects noch eine Stimme zu erheben vermocht. Herr 
eld ſchmidt tritt mit großer Energie für die Aus. 
Ih des Projects ein und beweiſt mit Verſtandes⸗ 
N ürfe deren Nothwendigkeit und Nützlichkeit. Nachdem 
noch Herr Stadtbaurath Licht über die Angelegen⸗ 


heit außgelafien, nimmt Herr Kloſe feinen Antrag zu ⸗ 
rück und die Verſammlung bewilligt die verlangte Summe. 
Schluß der öffentlichen Sitzung gegen 7 Uhr. Es folgt 
eine geheime. 

— Das unter dem Lt. z. S. Wachſen nach Stettin 
zur Ueberführung des Dampfſchiffs „Adler“ abgegangene 
Kommando wird mit dem Schiffe wohl erſt Mitte Sep⸗ 
tember hier eintreffen, indem die Maſchiene dort noch 
in Reparatur genommen und nach Beendigung derſel⸗ 
ben eine Probefahrt wird ſtattfinden müſſen. 

— Nachdem der Bau der Schrauben Corvette, Nym⸗ 
phe“ fo weit vorgeſchritten iſt, daß das Beplanken be⸗ 
reits begonnen, wird nunmehr zum Bau der zweiten 
Corvette zu 17 Geſchützen „Meduſa“ geſchritten und 
heute der Kiel gelegt. Desgleichen find die beiden Ka- 
nonenboote „Meteor“ und „Drache“ wieder in Arbeit 
genommen worden. 8 

— Das Oſtpr. Pionier-Bataillon Nro. 1 trifft erſt 

am 14. Septbr. von dem Manöver in Graudenz hier ein. 
Die von Herrn Eduard von Moſer compo⸗ 
nirte Victoria-Polka, welche die Beſucher des Victoria⸗ 
Theaters ſo oft mit Vergnügen gehört, iſt nun für das 
Forte⸗Piano in eleganter Ausftattung im Druck erſchie⸗ 
nen. Cs unterliegt wohl keinem Zweifel, daß das fehr 
gelungene und anſprechende Muſikſtück Alle, welche es 
gehört, anreizen wird, es ſich für den geringen Preis als 
Eigenthum zu verſchaffen. Manchen möchte auch ſchon 
insbeſondere die Sympathie, welche er für Hrn. v. Mo ſer 
hat, zum Kauf anregen, zumal die Compoſition ihren 
muſikaliſchen Werth hat. 
Denn wo man ſingt, da laß dich ruhig 
nieder! Dieſe ſchöne Mahnung hatte auch geſtern ein 
großer Theil unſeres Publikums beherzigt und ſich in dem 
reizenden Schützenhausgarten niedergelaſſen. — Es fand 
eine Nachfeier des Elbinger Sängerfeſtes ſtatt. Eine 
Nachfeier iſt allerdings nur wie ein Echo. Dürfen wir 
von dieſem Echo einen Schluß auf das Feſt machen, 
welches daſſelbe hervorgerufen; ſo können wir ſagen, daß 
es vortrefflich geweſen ſein muß. Unſere Sänger bewieſen. 
geſtern unter dem ſicheren Tactirſtock ihrer wackeren Diri. 
genten, daß ſie bei den Wettgeſängen gewiß tapfer auf 
dem Platz geweſen ſind. Die ſchönen Lieder, welche ſie 
mit Kraft und Innigkeit des Gemüths vortrugen, er- 
freuten ebenſo das muſikaliſche Gehör, wie ſie das Herz 
erfaßten. Am Abend war der Garten auf das Prächtigſte 
illuminirt. Die Einnahme iſt zum Bau einer Sänger⸗ 
und Turnhalle beſtimmt. Während des Concerts wurde 
auf telegraphiſchem Wege ein Sängergruß an das Elbinger 
Comité (zu Händen des Hrn. Anton Schmidt da- 
ſelbſt) geſandt. 

— Die Kunſt, einen einladenden Theaterzettel abzu- 
faſſen, zeigt ſich ſtets aufs Neue in ihrer Wirkſamkeit. 
Herr Dombrowski hatte das Publikum durch einen 
ganz vortrefflichen Theaterzettel zu ſeinem geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Benefiz eingeladen, und er hatte die Freude, ein 
volles Haus zu ſehen. 

— Vor einigen Tagen wurde der neu erbaute dritte 
Gaſometer unſerer Gasanſtalt in Gebrauch genommen; 
derſelbe übertrifft die beiden älteren an Größe und ent⸗ 
hält einen Raum von 96,400 Gubiffuß. 

f Geſtern Abend machte ſich ein Bewohner der 
Niederſtadt den Spaß, mit der eleganten Sonntags⸗ 
toilette ſeiner Frau durch die Straßen der Stadt zu 
ſtolziren. Es wurde ſeine Verkleidung indeß durch die 
Größe des Körpers entdeckt und ein zahlreiches Gefolge 
war im Nu geſchaffen. Ganz harmlos lief der unbe⸗ 
dachte Scherz deshalb nicht ab, denn es mußten nun 
Polizeibeamte einſchreiten und den Spaßvogel arretiren. 


— Heute Mittags fuhr der Kutſcher des Fuhrmanns 
Pirwitz mit Pferd und Wagen in den an der Königl. 
Werft befegenen Graben, fo daß nur mit Hülfe der 
Werftpferde und Arbeiter dieſelben vom Untergan ge ge- 
rettet werden konnten. 

* Dirſchau, 28. Aug. Es wird Ihren zahlreichen 
Leſern auf dem Lande intereſſiren zu hören, daß am 
8. Septbr. Vormittags 11 uhr in der Nähe unſeres 
Bahnhofes eine Auction mit oſtfrieſiſchem Vieh an 
den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung ſtattfinden wird. 
Der Vorſtaud des Vereins, welcher es ſich zur Aufgabe 
ſtellt, oſtfrieſiſches Vieh in unſere Gegend einzuführen, 
hat zu dem Zwecke 34 junge hochtragende Kühe, 17 umge 
1055 2 5 hochtragende Rinder vorzüglicher Qualität 
angekauft. 

Mewe, 27. Aug. Am letzten Sonntage hatten 
wir einen Beſuch von etwa 60 Turnern aus Marien- 
werder, welche auf der Weichſel eine Waſſerturnfahrt 
gemacht hatten. Sie wurden mit einem freudigen 
Hurrah begrüßt und durch die feſtlich geſchmückte Stadt 
auf den Schützenplatz geführt. Es folgte Turnen, ge⸗ 
meinſames Eſſen und Nachts ein Ball. 

Schwetz. Die erſte Kreisſynode wurde hier am 
21. Auguſt unter reger Theilnahme der geiſtlichen und 
weltlichen Mitglieder, unter dem Vorſitze des Superin⸗ 
tendenten Horn abgehalten. Herr Generalſuperintendent 
Dr. Moll beehrte die Synode mit ſeiner Gegenwart 
und wohnte derſelben bis zum Schluſſe bei. Die einfel- 
tende Anſprache des Superintendenten hob, gewiß mit 
Zuſtimmung ſämmtlicher Mitglieder, hervor, daß die 
Synode das Wort Gottes und die Bekenntnißſchriften 
der evangeliſchen Kirche als ihre alleinige Norm aner« 
kennen müſſe, daß ſie nicht dem Willen der Majorität 
in der Gemeinde unterworfen ſei, ſondern Gott an der 
Gemeinde zu dienen habe. Das Synodalſtatut wurde 

enau erörtert und fand in allen weſentlichen Punkten 
allgemeinen Beifall. Nicht eine Aeußerung wurde ges 
hört, die eine principielle Oppoſition verrathen hätte, und 
wenn auch öfters eine Meinungsverſchiedenheit zu Tage 
trat, ſo blieb dieſelbe jedoch in dieſer von kirchlichem 
Geiſte durchdrungenen Verſammlung ohne Einfluß auf 
die Annahme des ganzen Statuts. 

Raſtenburg, 23. Aug. Die hierorts ſeit langer 
Zeit gepflogenen Unterhandlungen in Betreſſ der Einrich- 
tung einer Telegraphen Verbindung mit der Provinzial. 
Hauptſtadt haben durch den Beſchluß der Regierung, jede 


Kreisſtadt in das Telegraphennetz zu ziehen, ihre Grle⸗ 
digung gefunden. Bereits ſind die betreffenden Apparate 
und Stangen angelangt und ſieht man der demnächſtigen 
Inſtandſetzung entgegen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Marktdiebſtahl.] Die unverehelichte Anna 
Marie Mankien iſt angeklagt, am 10. Auguſt d. J. 
auf dem Buttermarkt dem Herrn Topfhändler Mala⸗ 
dinski ein Bunzlauer Geſchirr geſtohlen zu haben. Die 
Angeklagte läugnete in der öffentlichen Verhandlung harte 
nädig den Diebſtahl. Sie ſei, ſagte fie, jo unſchuldig 
wie ein neugeborenes Kind, und es würde ihr auch nie 
in den Sinn kommen, fremdes Eigenthum ſich rechts⸗ 
widrig anzueignen. Sie hätte eine Freundin Namens 
Laura 18 die könne und würde bezeugen und be» 
ſchwören, daß ſie kein Geſchirr geſtohlen. Dieſe Laura 
Berg möchte der hohe Gerichtsbof nur erſt als Zeugin 
vernehmen, ehe er ein Urtheil fälle. Dann würde Alles 
gut ſein. Der Herr Staatsanwalt theilte hierauf dem 
hohen Gerichtshof mit, daß gegen die Laura Berg vor 
wenigen gr gleichfalls die Anklage wegen eines Dieb- 
ſtahls, den ſie an Bunzlauer ad ausgeübt, er- 
hoben worden ſei und daß dieſelbe die Angekl. Mankien 
für ſich als Entlaſtungszeugin vorgeſchlagen. So lag 
denn auf der Hand, daß die beiden angeklagten Mädchen 
wie fie wahrſcheinlich bei Ausübung ihrer Diebſtähle ein- 
ander behülflich geweſen, auch zu Gegen⸗Dienſten vor 
Gericht ſich verbunden hatten. Der hohe Gerichtshof 
konnte unter dieſen Umſtänden natürlich kein Intereſſe 
baben, die vorgeſchlagene Zeugin zu vernehmen. Es 
wurden darauf drei Belaſtungszeugen vernommen, nämlich 
der Topfhändler Herr Maladinski, deſſen fünfzehn⸗ 
jähriger Stiefſohn Robert Damerau und ein ſechszehn⸗ 
jähriges Mädchen Namens Anna Boldt. Die letztge⸗ 
nannte Zeugin ſagte aus, daß die Angeklagte ſich an den 
Sopfoorrath des Herrn Maladinski gemacht, ihren Korb 
nieder geſetzt, ein Bunzlauer Geſchirr genommen, es in 
ihren Korb gelegt und dann mit dem Raub davon ge⸗ 
laufen ſei. Sie habe nun ſchnell dem Robert Damerau, 
der ſich bei dem Eigenthum ſeines Vaters als Verkäufer 
befunden, geſagt, daß er beſtohlen worden, und derſelbe 
ſei ungeſäumt der Diebin nachgelaufen. Der Zeuge 
Robert Damerau bekundete, daß er die Diebin im Poggen⸗ 
pfuhl eingeholt und ſie gefragt habe, was ſie im Korbe 
trüge; ſie habe geantwortet, danach habe er nichts zu 
fragen; mit dieſer Antwort zugleich habe ſie ihm eine 
derbe Ohrfeige gegeben und darauf die Flucht ergriffen. 
Grit auf dem Petri⸗Kirchhof ſei fie feſtgenommen worden, 
und man babe ihr hier das geſtohlene Geſchirr abge⸗ 
nommen. Auf Grund der glaubwürdigſten Zeugenaus⸗ 
ſagen verurtheilte der hohe Gerichtshof die Angeklagte 
dem Antrag des Herrn Staatsanwalts gemäß zu einer 
Gefängnißſtrafße von 1 Monat und Stellung unter 
Polizei-Aufſicht auf die Dauer eines Jahres. 


— Die „Berl. Gerichtsz.“ erhält von J. D. H. Temme 
folgende Zuſchrift: 

„Die Hagen'ſche Angelegenheit macht im Auslande 
ein ungemeines Aufſehen; Sie haben keine Vorſtellung 
davon, in wie hohem Grade. Ich muß leider geſtehen, 
man hat nicht ganz Unrecht. Die Vorſchrift der Criminal⸗ 
Ordnung (von 1805), nach welcher Jemand, der ohne 
Grund ſein Zeugniß verweigert, „dazu von ſeinem 
ordentlichen Richter durch Geld⸗ oder Gefängnißſtrafe 
angehalten werden ſoll“, beſteht allerdings noch. Nach 
der ferner noch beſtehenden Geſetzgebung muß auch an⸗ 
genommen werden, daß Hagen Lrechtlich) ohne Grund 
ſein Zeugniß verweigert. In ſoweit haben alſo die 
Gerichte zu Inſterburg verfahren, wie ſie nach den 
Geſetzen nicht anders verfahren konnten. Aber die 
Sache hat noch eine andere Seite: die Strafe muß, wie 
jede andere Strafe ihr Ende haben, eine beſtimmte ſein. 
Es handelt ſich zwar einerſeits um eine Zwangsmaßregel; 
dieſe hat aber andererſeits unzweifelhaft den Character 
einer Strafe, die für eine geſetzwidrige Handlung (die 
grundloſe Verweigerung einer für die Rechts-Ordnung 
nothwendigen allgemeinen Bürgerpflicht) ausgeſprochen 
wird, und dieſer Charakter iſt der Natur der Sache 
nach ein ſo vorwiegender, daß das Geſetz ſelbſt nur von 
„Strafe“ ſpricht. Deshalb wurde, wie ich mich aus 
meiner früheren Praxis noch ſehr wohl erinnere, bei 
manchen Gerichten, wenn ein Fall, wie der Hagen'ſche, 
eintrat, durch ein förmliches Erkenntniß, unter Berück⸗ 
ſichtigung der vorliegenden Umſtände, und dabei na» 
mentlich der Schwere des Verbrechens, um das es ſich 
handelte, die Strafe erkannt, und in beſtimmter Dauer 
feſtgeſetzt; ein Verfahren, für das ich mich bei allen 
Gerichten, bei denen ich ſtand, ſtets entſchieden ausge⸗ 
ſprochen habe. Für daſſelbe ſpricht auch außer dem 
Geſagten die Beſtimmung des Geſetzes, daß „der ordent⸗ 
liche Richter“ des Zeugen, (alſo nicht derjenige, der ihn 
bloß abzuhören hat) die Strafe anwenden ſoll, wozu 
gegenwärtig noch der Art. 8 der en kommt. 
Der Character der Zwangs maßregel ſtebt auch keines⸗ 
wegs entgegen; es ſoll z. B. bei Beſitzſtörungen nach 
A.⸗L.-R. Th. J. Tit. 7 §. 151 der Beſitzer ganz auf 
gleiche Weiſe gegen fernere Störungen geſchützt werden. 
Jedenfalls muß die Strafe, wie die Zwangsmaßregel, 
ein Ende haben und zugleich eine verhältnißmäßige ſein; 
ſie kann und darf nicht willkürlich ausgedehnt werden, 
und da glaube ich verſichern zu können, daß bis zum 
Jahre 1848 kein preußiſches Gericht einen renitenten Zeu⸗ 
gen in einer Disciplinarfahe länger als vier Wochen 
würde in Haft genommen haben.“ 


— — — — — — — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


+ 13,4 NW. friſch, durchbrochen. 
14,2 NNO. do. hell u. ſchöu. 


280 80 385,85 
12 336,11 


Kirchliche Nachrichten vom 18. bis 25. Aug. 

Cortſetzung.) 0 

Heil. Leichnam. Getauft: Fuhrherr Döring 

in Neuſchottland Tochter Marie Martha Adelheide. 

Schiffszimmergeſ. Warwel in Schellingsfelde Tochter Marie 

Ottilie. Zimmergeſ. Deutſchmann hintermeazareth Tochter 
Louiſe Charlotte. 

Aufgeboten: Königl. Regier.⸗Supernumerar Johan⸗ 

nes Joachim Eick mit Iafr. Laura Auguſtine Weißleder 


in Legan. 

St. Salvator. Getauft: Eigenthümer Hautel 
Sohn Hermann Emil. Maurergeſ. Räk Tochter Louiſe 
Ida Johanne. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Paſtewski Sohn Bernhard 
Theodor, 8 M. 15 T., Krämpfe. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffs⸗Capitain Fuſſey Sohn John Carl. 
Weichſellootſe Bartels Tochter Olga Franciska. 

Geſtorben: Emiritirter Prediger Franz Jac. Schramm, 


71 J., Typhus. 
(Schluß folgt.) 
Schiffs⸗ Nachrichten. 


Angekommen am 28. Auguſt: 

C. Dinſe, Emilie, u. R. Scheel, K. Kingsfort, von 
Hartlepool; E. Martin, Cosmopolite, v. Cardiff; 
W. Pollmann, Friedricke, v. Dyſart; C. Wendt, Auguſt, 
v. Neweaſtle u. G. Marriſon, Emilie, v. Hull, mit 
Kohlen. A. Schauer, Veritas, v. Bergen, m. Heeringen. 

Geſegelt: 14 Schiffe. 


Courſe zu Danzig am 28. Auguſt: 


Brief Geld gem 
London 3 M. tlr. — — 
Hamburg 2e M/ 2 14 — 1507 
Amſterdam 2 M. 1428 — — 
eee eee — — 8 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 477 1000 — — 
Staats⸗Anleihe 58 108 — 108 
Danz. Privat⸗Actien — — 103 


Producten ⸗ Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 28. Auguſt: 
Geſtern Nachmittag wurden noch 66 Laſten Weizen 
zu unbekannt gebliebenen Preiſen verkauft. 
Umſatz an heutiger Börſe: 

Weizen, 135 Laſt, 129pfd. fl. 567, fl. 570 pr. 85pfd.; 
130pfd. fl. 570; 13 ipfd. fl. 575. 

Roggen, 116pfd. fl. 327; 119pfd. fl. 339; 122. 23pfd. 
fl. 348 pr. 125pfd; 8opfd. 121th. fl. 342 pr. Connoiſſ.; 
Sopfd. fl. 345 pr. 818 pfd. u. Connoiſſ. 

Gerſte, 113pfd. fl. 294. 5 

Hafer, 30pfd. fl. 195. 

Erbſen, 88pfd. fl. 345. 

Wicken, 8öpfd. 221th. fl. 260. 

Raps, fl. 720 pr. Connoiſſ. 

Rübſen, fl. 690, fl. 696 pr. Gonnoffl. 

Bahnpreiſe zu Danzig am 28. Au guſt: 

Weizen 120— 128 pfd. bunt 77—92 Sgr. 

131—133pfd. hellbunt 98 - 101 Sgr. 
135pfd. hochbunt 105 Sgr. 

Roggen friſch: 116pfd. 50 Sgr. 

; 119pfd. 534 Sgr. 
125pfd. 58 Sgr. 
Erbſen weiße Koch⸗ 62— 64 Sgr. 
do. Futter⸗ 57 60 Sgr. 

Gerſte 113—115pfd. alte große 49—51 Sgr. 

104pfd. friſche kleine 45 —49 Sgr. 
107 pfd. do. do. 48 Sgr. 
108—114pfd. do. große 51—54 Sgr. 

Hafer 65—78pfd. 29—33 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Rittergutsbeſ. u. Mitglied des Herrenhauſes Baron 
v. Paleske n. Gem. a. Spengawken. Geh. Sanitätsrath 
Dr. Pätſch n. Frl. Tochter, Major a. D. v. d. Heyde u. 

Rittergutsbeſ. Hünke a. Berlin. Juſtiz⸗Rath Hüllen a. 
In owraclaw. Rechts⸗Anw. Grolp u. Fam. a. Neuſtadt. 
Kaufl. Ratcliff a. Birmingham, Hamnuck a. London, 
Petzke a. Königsberg, Levy a. Thorn und Engler aus 
Schweiz. Fr. Rittergutssbeſ. v. Sikorska a. Lesuo und 
Zimmermann n. Fam. a. Nopendorff. » 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Bernuth a. Kamlau u. Wienecke a. 
Wittomin. Nentier Markoff a. St. Petersburg. 
Herz a. Hamburg, Bry, Köppen u. Mehlhardt a. Berlin 
u. Heine a. Harburg. 

Walter's Hotel: 

Lieut. und Rittergutsbeſ. v. Zerowski a. Jerskewitz. 
Pfarrer Dr, Humburg und Rector Dr. Kaphahn aus 
Dirſchau. Kaufm. Zill a. Leipzig. 

Schmelzer's Hotel: 

Oberſt i. d. K. K. Ruſſiſchen Armee u. Ritterguts⸗ 

kei. Graf v. Tarnowski a. Volynien. Ritterzutsbeſitzer 


Kaufl. F 


Cieskowski a. Volynien u. Plehn a. Borkau. Gutsbeſ. 
Bremer a. Parren. Kaufl. Roſendorf, Michaelis, Fels 
bach u. Graneiſt a. Berlin. Waſſer⸗Bau⸗Inſpect. Krum⸗ 
reich n. Fam. a. Neuteich. 
Hotel de Thorn: 
Kreis⸗Thier⸗Arzt R. Seidel a. Thorn. Hofbeſitzer 
H. u. A. Fornier a. Trempenau u. P. Braun a. Baum⸗ 
gard. Rentier F. Fornier u. Wunderlich n. Gem. aus 
Chriſtburg. Oeconom C. S. Wiebe a. Ladekopp. Kauf⸗ 
mann O. Werner a. Mainz. 
Hotel d' Oliva: 
Hofbeſ. Wilke n. Fam. u. Wiens n. Fam. a. Schönſee 
u. Wölke n. Fam. a. Ladekopp. Kaufl. Wiens n. Fam. 
a. Schöneberg u. Sohn a. Mainz. 


[Eingeſandt.] 

Das Auge des Menſchen iſt derjenige Theil ſeines 
Körpers, welcher wegen des zarten Baues und der 
Wichtigkeit bei jeglicher menſchlichen Thätigkeit mit der 
größten Vorſicht behandelt werden muß. Eine ganz 
beſondere Vorſicht iſt nöthig, wenn es in einen abnormen 
Zuſtand gerathen, einer Brille bedürftig. Iſt eine ſolche 
fehlerſchaft und entſpricht ſie nicht dem Zuſtand des 
Auges ſo ſchadet ſie mehr, als ſie nützt. Es muß deshalb 
für Jeden, der eine Brille bedarf, die Gelegenheit ſich 
eine ſolche zu verſchaffen, erwünſcht ſein, Einſender dieſer 
Zeilen kann es deshalb nicht unterlaſſen, das Publikum 
auf das Lager, optiſcher Inſtrumente im Kauf⸗ 
mann Auerbach'ſchen Haufe (Langgaſſe 26) 
aufmerkſam zu machen. Er felbit bat ſich vor einigen 
Tagen dort eine Brille gekauft und findet, daß die Gläſer 
derſelben bei aller Klarheit nicht die das Auge fo an- 
ſtrengende Schärfe haben, ſondern von wohltbuender 
Milde ſind, was ein großer Vorzug iſt. In Beziehung 
auf den Preis bemerkt Einſender, daß derſelbe billiger 
iſt als jeder den er früher gezahlt. 


UIhebs a GARRE. 


Freitag, den 29. Auguft, 
Vorſtellung in der höheren Reitkunſt, 
Pferde⸗Dreſſur und Gymnaſtik. 
3 um Schluß: Bi pr 
La foire de Chinois. 
Das Nähere die Zettel, 
Sonntag, den 31. Auguſt, 
Nachmittag 4 Uhr, 
Vorletzte Extra⸗Vorſtellung. 
Für Kinder ermäßigte Preiſe. 


Victoria-Theater. 
Freitag, den 29. Auguſt. (Abonnement suspendu.) 


Zum Beneſiz für Fräul. Meinecke und 
Frau Martini: 


Ich bin mein Bruder. 


Luſtſpiel in einem Akt von Conteſſa. 
I baceio, (Tanz), ausgeführt von Fel. Meinecke. 


Er verlangt ſein Alibi. 


oder: 
Kein Amneſtirter. 

Schwank mit Geſang in einem Akt von Kaliſch. 
Alt u. Jung, (Tanz), ausgeführt v. Frl. Meinecke. 
Die Braut aus der Reſidenz. 
Luſtſpiel in 2 Aufzügen von Ihrer Königl. Hoheit der 

Prinzeſſin Amalie von Sachſen. 
Zu dieſer Benefiz-Vorſtellung laden ergebenſt ein 
II. Meinecke. D. Martini. 
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OA 
der ſchottiſchen Glockenſpieler 


im National⸗Coſtüme. 
Donnerſtag den 28. u. Freitag d. 29. Aug. 
im Weiss'ſchen Lokale am Olivaer Thore. 

Wozu ergebenſt einladen 
Hewett. Kox Rogers. Ambrosy. Schot - 


Danziger Victoria- Polka 


von Ed. v. Moser iſt zu haben bei 


Constantin Ziemssen. 
Muſikalienhandlung in der Langgaſſe No. 55, im 
Theater⸗Bureau Langgaſſe No. 5, Abends an der 
Kaffe im Garten des Victoria-Theaters und im Selbſt⸗ 
verlag des Hrn. v. Moſer, Laternengaſſe No 2. % 


MEDAILLE DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Dicquemare ant in Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 30, 

Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Rüancen, ohne Ge ſahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Jarbemittel iſt das 
Beſte aller bisher da geweſenen. 
En- gros- Niederlage bei 

Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Wilh. Engels & Co. 


a aus Solingen, 

in den langen Buden die 7. vom hohen Thor, 
Wallſeite, empfehlen, um die Rückfracht zu ſparen, 
ihr noch vorräthiges Lager von Tiſch⸗ und 
Taſchenmeſſern, Scheeren, Jagdgewehren ꝛc. zu 
ſehr billigen Preiſen. 


Commiſſions⸗Geſchüft 
in Danzig. a 


e 


Fettvich⸗ 


in 
Mehrſeitige Beſtellungen veranlaſſen mich auch in 
dieſem Jahre wiederum einen Transport angelſcher 
Starken von Holſtein zu beziehen. Weitere 
Aufträge auf dieſe, wie auf Breitenburger und Tondern, 
letztere hauptſächlich für Niederung und Stallfütterung 
geeignet, können bis zum 15. September Berückſichtigung 
finden. Christ. Friedr. Keck. 


Die beliebte 1 Pf.⸗CEigarre, u 
100 Stk. 1 tlr., welche zwar ſchlecht ausſieht, 


aber ausgezeichnet gut iſt, empfiehlt 
Max Dannemann, 
Heil. Geiſtgaſſe 31 u. 2. Damm 7. 


F* den abgebrannten Gensd'arm Höpfner find ein⸗ 
gegangen: Von Frau C. H. D. Wittwe 3 Thlr. 
Von D. H. K. 1 Thlr. Von C. G. M. 1 Thlr. 
Ungenannter 1 Thlr. 

Die Expedition des „Danziger Dampfboots.“ 


D. Abgeordnete Herr Commerzien⸗Rath Behrend hat mir die Mittheilung gemacht, 


daß er am Sonnabend, den 30. Aug. 


Nachm. 4 Uhr im Saale des Schützen⸗ 


hauſes den Wahlmännern über die Militairfrage Bericht abzuſtatten beabſichtigt. Ich bringe 


dies hiermit zur Kenntniß der Betheiligten, 


indem ich zugleich die Herren Wahlmänner 


und wer ſich ſonſt für die Frage intereſſirt, zu erſcheinen bitte. 


Danzig, den 27. Auguſt 1862. 


N Li vin. 


* 


F. E. Bluhm aus Elbing. 


Lange Buden, 


Wallſeite 27. 


empfiehlt bis zum 2. Septbr. fein noch gut ſortirtes Lager der vielen verſchiedenen Artikel, in guter Waark 
und zu den billigſten Preiſen, Tiſchmeſſer und Gabeln, engl. Schneiderſcheeren, engl. Raſirmeſſer u. dgl. 
Schreibemappen, Schultorniſter, Reiſetaſchen, Neceffaire, Brieſtaſchen, Notizbücher, Cigarren- und Geld“ 


taſchen, Gummihoſenträger, Nähkäſtcheu, Seifen, 


Armbänder, Handtuchhalter, Porcellan⸗Nippſachen, 
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Kämme und unzählige andere derartige Gegenſtände. 


Berliner Börſe vom 27. Auguſt 1862. 
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